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Immer neue Bildfälschungen 

I. Teil 



KuvNLsche KriegSRefan|t^nf auf dem Weg nach KimTio/l kraine, 23. JuU 1941 f«o: Bund<rs«ch>v Koblenz‘75/85/35 

Gut geeignetes Verglcichsbild lür die nachfolgend und im II. Teil. Historische Tatsachen Nr. 64 analysierten 
Bildfölschungen. 












Historische Tatsachen Nr. 63 - Wissenschaftliches Sammelwerk - 

Dipl. Pol. Udo Walendy 


Geeignetes Dokumentarfoto /um Vergleich, wie Menschen, Soldaten, Gesichter aussehen bei hellem LichteinlaJl 
in Kolonne, etwas von oben aufgenommen, auch achte man auf die Lichtverhältnisse der Häuser. Fahr/euge. Bäume 
Pflaster. 

"«OS Volk ist frei! Fahnen und glückliche Gesichter danken den Soldaten Adtdf HUlers, daß die Drangsalierung um 
Quälereien der tschechischen WiUkUrherrschaft vorüber sind." 

Stuttganer Illustrierte Nr. 42, 19. Oktober 1938. 
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Hittwiickt Tatsocktm Nr <i3 


Immer neue Bildfälschungen 

1. Teil 


Ke Ul diesem Heft bcnchtcten Tatsachen sind aus verschiedenen, auch gegensätzlichen, in- und ausländischen Veröffentlichungen aus der 
Anhörung von ^itzeugen und Sachverständigen und nach wi.s.senschafüicher, kritischer Prüfung gewonnen worden. Ihre Richügkeit ist 
nachprüfbar Vielfache fußnoten weisen dein Leser und Forscher die Richtung. 

Soweit aus Tatsachen Folgerungen zu weiteren Tatsachen gc/ogen werden, ergeben sich diese aus der Logik, aus der Naturwissenschaft, aus 
der gcschtchüichcn und l.ebcnscrfahrung. Auch sie sind somit nachvollziehbar Wiedergegebene Darstellungen Dritter sind gleichermaßen 
geprüft, wobei Zustimmung oder Ablehnung beigefügt ist, 

Meinungsäußcningcn fließen allein aus dem Kern der Tatsachen, nicht aus ferneren, insbesondere politischen Absichten. 

iT A r ^Ibstvcrpnichtung des Verfassers und Verlegers hinaus ist dieses Heft juristisch dahingehend überprüft worden, daß weder Inhalt 
noch Aufmachung ugendwciche BRD-Strafgesetzc verletzen oder sozialelhischc Verwirrung unter Jugendlichen auslösen. 





Bilder -- auch Fotografien -- beliebig manipulierbar 


Die HT-Ausgaben I. + II. Teil setzen die Bildfälschungsnachweise des Veif. sowohl in seiner 
Broschüre "BUd'dokumente' für die Geschichtsschreibung?" von 1973 als auch der bisherigen WTfort. 
Sie stellen somit nur einen Ausschnitt eines gewaltigen Lügenfeldzuges gegen Deutschland dar, 

” durchgeführt zumeist in der Nachkriegszeit! 


Neue Coinpuiertechnik macht's möglich: Computer- 
spezialprogramme tasten punktförmig alle Bildpartien ab 
und können wunschgerecht so verändert werden, daß ihre 
ursprüngliche Form vom Betrachter nicht mehr ermittelt 
werden kann. Dies gilt für Konturen gleichcnnaßen wie 
für Perspektiven und Farben. So lassen sich auch Perso¬ 
nen und Gegenstände am Bildschirm einsetzen txler ent¬ 
fernen. 

"Ist der Ke tusche ur schließlich mit dem Ergebnis zufrie¬ 
den. karm das zunächst ja nur elektronisch existierende 
Bild über ein Bildausgabesystem wieder materialisiert 
werden. Dazu belichtet num nortnales Filnunaterial Punkt 
für Punkt mit La.serstrahkn. Ein Helium-Neon-Laser er¬ 
zeugt dabei den roten, ein Argon-Laser den grünen und 
blauen Farbanteil. Die Intensitäten der drei Farbanteile 
werden entsprechend der elektronischen Bildvorlage ge¬ 
steuert. Der so recht unkonventionell belichtete Film wird 
anschließend in herkömmlicher Weise entwickelt, und als 
Endergebnis erhält man eine »Fotografie«, die nie den 
Weg Uber eine Kameralinse gegangen ist. 

Die Bilder lassen sich dabei nicht nur auf gewöhnlichen 
Kleinfilm banneru Vergrößerungen bis auf Fornmte von 
mehr als 50 x 70 Zentimeter sind mit der »Creativ I« 
möglich. ... 

ln den seltesten Fällen dürften die ursprünglichen Bild¬ 
quellen nach erfolgter Manipulation noch eindeutig zu 



identifizieren sein. ... 

Welchen Wert können heute Fotos noch als Beweisnui- 
leriat vor Gericht besitzen, wetm nicht einmal Experten 
ihre Echtheit bezeugen können?" ” 

Das Handelshlatt vom 20.10.1992 ergänzt: 

"Kleine CCD-Rildw(mdlersen.soren oder Scatuiermo- 
dule ersetzen in bestimmten Bereichen der Fotografie 
bereits heute das herkömmliche, chemische Filmnuuerial. 
Die Vorzüge dieser neuen, digitalen Aufnahme Systeme 
liegt in der sofortigen Verfügbarkeit der Bilder, ihrer 
schnellen Übermittlung utui den grenzenlosen Möglichkei¬ 
ten der Nachbearbeitung im Rechner." 

Muß infolge dieser technischen Entwicklungen die 
Justiz neue Normen für die Beweiskraft von Fotos defi¬ 
nieren, so gleichcnnaßen die Geschichtswissenschaft. 
Gerade auf diesem Gebiet wurden und werden die mei¬ 
sten Bilder gefälscht; hier haben sie die weitreichendste 
politische Auswirkung, hier wird die Fälschung zum 
großräutuigen Völkerbetrug eingesetzt. 

Vorab sei somit festgestellt, daß jegliche "Fotodoku- 
mente" aus geschichtlicher Zeit, insbesondere aus der 
Zeit des Dritten Reiches, über die am meisten gefälscht 
worden ist und nach wie vor wird, die nach 1990 erstmals 
in der historischen Literatur oder der Presse erscheinen, 
mit einem noch kritischeren Maßstab als bisher auf ihre 
Authentizität hin überprüft werden, ggfs, als historische 



Die britische Premierministerin l'hatcher und US-Präsident Bush in .\sp«n, Culorudu. 

Diese Bildveränderung Ist fUr die vorliegende Arbeit imofern beachtlich, als außer der veränderten .Stellung der Personen 
der belaubte Hintergrund und der vordere Stein verändert wurde, ohne daß man die kleinste Montage erkennen könnte. Bei 
den nachfolgend analysierten BildfäLschungen haben wir es vielfach mit undefinierbarem Hintergrund zu tun, der also 

besonders einfach kUn.stiich zu erstellen ist. 

1) Du Weit. St. S2, 2. Mirz. 1991, Seite "Wissenwhafl" j/,g /Ve». York Timei, 12. August 19.90 
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Beweismittel abgelehnt werden müs¬ 
sen. 

Die bisherige Technik der BildHll- 
schungen ist/.wischen/eitlich hinläng¬ 
lich aufgedeckt worden, wobei zwi¬ 
schen primitiven und raffinierten Her¬ 
stellungsverfahren zu unterscheiden ist, 
auch zwischen Malereien und Monta¬ 
gen, Retuschen, falschen Bildunter¬ 
schriften, nachgestelltcn Filmszenen, 
die als historische Dokumentationen 
vorgestellt werden u.ä.. Der Bildfäl¬ 
scher retlektiert darauf, daß der Be¬ 
trachter ein in der Presse, im Kino oder 
Femsehn, oder auch in einem Buch 
vorgestelltes Bild nicht richtig beurtei¬ 
len kann, weil er 

1. ) den dargestellten Sachverhalt 
nicht aus eigenem Erleben kennt, nicht 
am "Tatort" gewesen ist, 

2. ) sich miteinem Bild historischen 
Inhalts nicht allzu lange abgibt, cs also 
nur oberflächlich betrachtet bzw. in 
sich aufnimmt, beim Film oder Fem¬ 
sehn ihm keine Zeit zur näheren Be¬ 
trachtung gelassen wird, 

3. ) sich vom Begleittext, den er 
zwar auch nicht beurteilen kann, be¬ 
eindrucken läßt und das danebenge¬ 
stellte Bild um so eher als "dokumen¬ 
tarische Bestätigung" des Beglcittcx- 
tes zu inhalieren geneigt ist. 




Ein neuer Blick in die Jalta Konferenz? Dank moderner Technologie wurde 
eine berühmte Fotografie aus dem Jahr 1945 manipuliert. Neue Teilnehmer 


wurden eingeschleu-st: Links neben Winston Churchill und Franklin D. Roosc' 


Veit nahm Croucho Marx Platz, während Sylvester Stallone in der Pose von 


RamiK» hinter R(x>sevelt steht. 


Und in der Tat ist cs so: Der Tcxtcschwindlcr rechnet mit seinem Betmg auf noch größeren Erfolg, wenn er 
gefälschte Bilder im Sinne seiner Diktion hinzusetzt, insbesondere dann, wenn er auf Grund seiner gesellschaftlichen 
bzw. wirtschaftlichen Machtstellung genügend Helfershelfer seiner Marschrichtung im Lande, ja im international 
vernetzten Mcdicnbcrcich hat, die allein schon durch Nachrichtenauswahl, Sprachregelung, Gesetze und Jastizpraxis 


gar keine andere Meinung, also Interpretation oder Kenntnis zu Wort kommen lassen. 



Greuelhetze gegen Deutschland in der us-amerikanischen 

Zeitschrift Life im Jahr 1939 


Zwar verweist IJfe bei der erneuten Publikation nachstehender Bild¬ 
musterdarauf, daß jene Zeichnungen aus dem Ersten Weltkrieg stammen, 
doch tritt sie nicht der Verlogenheit von einst entgegen, sondern beläßt es 
bei der Feststellung, daß "England und Frankreich seinerzeit jene 
Zeichnungen des Holländers Louis Raeinaekers honorierte Einige wei¬ 
tere Sätze seien zitiert: 

"1916 wurde eine ausgesuchte Gruppe britischer Schreiber (writers) in 
den britischen Propagandadienst gepreßt, um Legenden (captions) fiir 
einen holländischen Karikaturisten zu verfassen. ... Zu den Legenden- 
Schreibern gehörten G.K. Che.sterton. HiUiire Belloc, John Bucha/} (Jetzt 
Lord Tweedsmuir, Generalgouverneur von Ka/mda}, Deim Inge. ..." 

Für erpreßte Lügen also noch einen Gouvemeursposten! 


"Den Schweinen vor die Fiyie geworfen 
Die deutsche Exekution der Krankenschwester Edith Cavell, weil sie ver¬ 
wundeten alliierten Gefangenen zu fliehen verholfen hatte, schockte die ganze f-- 
Welt." -Life. 1.5.1939 ^ 
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"Der Erste Weltkrieg wurde in einem sehr wichtigen Sinne nicht auf den Schlachtfeldern gewonnen, sondern in den 
Büros des britischen Propagandadierustes. Es war die britische Propaganda, die das Volk der Vereinigten Staaten davon 
überzeugte, daß Deutschland die Kräfte des Teufels verkörpere, und die .schließlich 2.(XH).000 atnerihmische Soldaten 
nach Europa brachte, um zum Sieg der Alliierten beizutragen. 

Durch die Tatsache einer gemeinsamen Sprache und Kultur war der britische Sieg im KampJ um die amerikanisLhe 
Meinung bereits halb gewonnen, bevor er ausbrach. Dieser Vorteil wurde von Sir Gilbert Parker, dem britischen Direktor 
für amerikcmische Öffentlichkeitsarbeit, mit rücksichtslosem Geschick ausgenutzt. Die hauptsächlichsten britischen 
Themen, endlos wiederholt, waren einfach: daß Deutschland den Krieg begonnen hatte; daß die Deutschen Hutmen seien, 
die den Babies die Hände abhacken urui die Frauen vergewaltigen; daß die deutsche Autokratie die Welt zu erobern 
entschlossen sei, einschließlich früher oder später die Vereinigten Suuiten. Die Darbietimg ging mehr ins einzelne, von 
den unbedeutendsten Nachrichten ausgehend bis zu den direkten Propagandadokunwnten. ... 




"Von der britischen Regierung geförderter Kriegspmpa- 
gandafUm, gestaltet nach dem Geschmack der amerikani¬ 
schen Konsumenten, zeigt die Schwestern Gisch als Opfer 
brutaler Preußen." Geliefert bereits als "movie" = Film. 

IJfe. 25.9.1939 


"Photographischer Beweis über Grausamkeit an belgi¬ 
schen Kindern wurde mit diesem Bild eines belgischen Kindes 
mit einem verwundeten Unteram angeboten...." 

Life, 25.9.1939 

Beachtlich an diesem Bild ist die für spätere Bildläl- 
schungen typische Anonymität des im Hintergmnd ste¬ 
henden Erwachsenen. 



"BrUi.se he Propaganda: Belgische Gefangene werden, der 
Legende dUses Bildes zufolge, von ihren deutschen Eroberern 
in Marschkolonne getrieben, und »die üblichen Morde und 
Bestialitäten folgten «. Die Kriegsregeln, welche die Zerstö¬ 
rung von Dörfern erlaubte, die Heckenschützen beherbergen, 
schützte die deutschen Truppen nicht vor dieser verheerenden 
IVopaganda im vergangenen Krieg ." 

Ufe. 25.9.1939 
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"W«' deutschen Räuber vor Warschau 
Es glückte unserem Künstler, dem Photogra¬ 
phen yV. S-Ko., eine Gruppe von Marodeuren, 
Repräsentanten der deutschen Armee, aujzuneh- 
men, deren Hände mit gerauhter Beute geflUlt 
sind." 

VV'«s Mir (Dieganze Weltk 13, Februar I9I6<'’). 
nAii.Y XKWs am> r.KAf»K:{ kkidaY, Armi, u. i 


"Vom Armee-Jagdrennen int Grunewald. Von links 
El. Prieger, IJ. v. Egan-Krioeger, Ij. v. Herder, .Sieger .' 
Berliner Lokalanzeigrr. 9. Juni 1914 


*6»>r4 Ci/civ<l lUMit »p ftv 


AI’STRIa TI.ANS 
RKTREAT. 


IbMC THK JAWS 0 
ütAru." 


"Wie wir internierte Russen und Franzosen behandeln. 
Antreten der Internierten vor der Amgabe des Essens." 

So erschienen im Berliner Tag am 1.4. August 1914. 


"Deutsche Arbeiterfllhlen die Klemme " fgieineinl war die 
britische Blockade) 

Daity Nevt am 2. Apnl 1915. 
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Kontinuierlicher Übergang 1939: 
Nunmehr Hitler und der Nationalsozialismus 


"weiß” be¬ 
reits am 1. 
September 
1939, als 
der Krieg in 
Europa be¬ 
gann, ~ sie 
war jedoch 
schon vor¬ 
her ge¬ 
druckt --. 
daß die im- 
peri ale n 
Seemächte 
"fair und 
für die 
Mensch- 
heit" kämp¬ 
fen, die 
Deutschen 
hingegen 


"Der Mörder¬ 
dieb plündert 
seine Opfer" 
Lift. 1 Sepicm- 
ber 1939 


"Gorilla 
Kriegführung 
gegen die 
Menschheit" 
Text im Bild: 

"Warum 
kämpfst Du 
nicht fair wie 

ich!!" 
Lift, I 9.1939 


Menschheit 
angreifen 
tmdmit nie¬ 
derträchti¬ 
gen Metho¬ 
den kämp¬ 
fen".-Kei¬ 
ne Kriegs¬ 
hetze? 


"Nach der Besetzung Österreichs zwingt die SS Jüdische Bürger, Straßen in Wien mit Bürsten zu reinigen." 

".Nicht Uber Buropa ~ Die Okkupalionspolilik des deutschen B'aschismus (1938 I94.S)~, S-bandige r>>kuincntatioii. Hrsg, vou einem 

Koilegium unter Leitung von Wolfgang Schuuuun + Ludvk-ig .Nestler, Pahl-Kugcnstein Verlag. Köln 1988. vom VEB Deutscher Verlag der 
Wesse D.schaftcn genehmigte Lizenzausgabe, Bd. 1, S. 96 ff. + Reimund Schnabel, 'Macht i4ine Moral -■ Dokumentation über die SS", Frankfurt/ 
M 1957, S. 81 + Charles Herridge. "Pictocial History of World War 11", London - New York - Sydney - Toronto (Hamlyn Verlag) 1975, Ausg. 
1984 S. 22. ♦ Joachim Fest "Hitler", Frankfurt/M - Berlin • Wien 1973, S. 757. + lYof. Wolfgang Scheffler, "Judenverfolgung im Dritten Reich 
1933 ■ 1945”, Frankfurt/M • Wien • Ztlrich, 1961 BUchergilde Gutenberg S. 80 mit dem Text: "SaziiOKht VolksheUutigung in Wien" 

"Jüdische Bürger Wiens werden gezwungen, mit Zahnbürsten Straßenpflaster zu säubern." 

Omstian Zentner + Friedemann Bedürftig, "Da.r Grolle Lexikon des Dritten Reiches", München 1985. S. 290.(dort seiusnverkehrt). 

Dieses Bild istgemaltbzw'. aus über- -- ^ ^ ^_ _ , 

malten Teilschablonen zu dieser willküi'b- _ ^ \ ' ' 

chen Szenerie zusammengesetzt und hat 

keinerlei Dokumentationswert! Unna- V ^ 

turliche Schwarz-Weiß-Konturen, fal- ' 

sehe Lichtverhältnisse und Schatten, J 

Farbkleckse als Augen, typische Un- J 

nirgendwo belegtes 
typische von denGi-euelkunst- 

malern der Kriegs-und Nachkriegszeit ~ 

bevorzugte "Gafferszene", um mit 

chen Bildwerken stets "dasganze deut- 

sehe Volk" zu belasten, kennzeichnen 

dieses Machwerk. Man vergleiche dies S ^ 

mit den authentischen Fotos auf Seiten ji|rn 

2,8,17 und l>eachte die Größenverhält- r^SL * ^|||| 

nisse von Menschen im Hintergrund 

bei diesem gegebenen Abstand. 


Vergrößerte "Augen"-Parüe der "Gaffer’ 
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Vcrgleichsbild: 

"Flintenweiher unter ge¬ 
fangenen Rotarmisten süd¬ 
lich Kiew, September 1941” 

— Foto: Bunilesajchiv Koblenz: 
92 / 69 / 36 A. Bild 146. 

Man achte auf den nach 
unten dunkler werdenden 
Schattenbereich, überhaupt 
die gesamte Optik, Licht¬ 
verhältnisse, Gesichtsaus¬ 
drücke. 


Antifaschistische "Dokumentation" 


Lntwilrdtgung des Menschen — ein Sy¬ 
stem. SA-Leute zwingen jüdische Menschen, 
Straßen und Wände mit '/nhnbUrsten zu säu¬ 
bern. " 

Helmut Fschwege (ttrsg.). "Kennzeichen J — Doku¬ 
mente, Beridlle zur Verfolgung und Vernichtung der dcut 
.tchen Juden 1933 -1945". Frankfun/M 1979, Roderberg 
Verlag, S. 87. 

Diese Szene hat es nie gegeben, sic ist 
historisch durch nichts belegt, wederdurch 
ein Foto, noch ein sonstiges Dokument. 
Das Bild ist — zumindest überwiegend -- 
gemalt! Es zeichnet sich durch die für 
solche Bilder typische Machart aus: Un¬ 
scharfe, schwarz-weiß Kontraste ohne 
natürliche Schattenübergänge, falsche 
Lichtverhältnissc (man achte auf das 
Schwarz, in dem Unterkörper und Füße 
der links an der Wand Stehenden ver¬ 
schwinden, und wie dies einheitlich hinter 
ihren Absätzen aufhön, obgleich auch 
Licht zwischen die Beine hätte fallen müs¬ 


sen), zu grobe und kon 
trastreiche Konturen 
führung aller Linien, an 
gefangen vom Pflaster 
bis zu Stiefeln und Ho 
sen, Augen, Haaren 
Mauern. Man vergleich! 
auch die echten Fotos a u 
Seite 2 -f 17. 


Angeregt durch unsere Bildfälschungs-Vcrölfcnilichung in Historische Tatsachen Nr. 53, S. 3 übermittelte uns ein 
Leser zwecks beabsichtigter Widerlegung der Fälschungsanalyse nachfolgenden Zeitungsartikel einschließlich dem 
beigefügten "Pri vatfoto" .seiner Großmutter und eindringlichen Beteuerungen, daß es bei diesem Vorfall nun wirklich 
keinen Zweifel geben könne und der von uns publizierte Fälschungsvorwurf öffentlich zurückgenommen werden 
müsse. Die.se Intention spornte den Verf. besonders an. den Dingen noch tiefer auf den Gmnd zu gehen. 
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"Anno 1933/ Naziterror in Hofgeismar" 


"(dt) — Wir veröffentlichten in unserer ersten Nununer 
der Hessischen Nachrichten ein Bild vom Naziterror in 
Oberkaufungen im Jahr 1933. Nach uns vorliegenden 
Mitteilungen hat diese Veröffentlichung wie eine Bombe 
eingeschlagen. Allen damals daran Beteiligten i.st aus 
Angst, jetzt für diese Untaten zur Rechenschaft gezogen zu 
werden, das Herz in die Hosen gefallen. Einige die.ser 
'Helden' behaupten trotz des Bildes niemals dabei gewesen 
zu seitL Wirkliche Helden! Aber nur dann, als es gegen 
wehrlose Antifaschisten ging. Wir.sind heute in der Lage zu 
berichten, daß zu derselben Zeit in Hofgeismar ein glei¬ 
ches Theater' aufgezogen wurde. Hier handelte es sich um 
die Terrorisierung des Sozialdenwkraien urui heutigen 
Bürgermeisters von Hofgeismar, Herrn Weidematm. Daß 
die Methoden die gleichen wie in Oberkaufungen sind, 
beweist nur, daß die geistigen Urheber dieser Gewalttätig¬ 
keiten ihren Sitz in Kassel hatten. Wir haben Herrn Weide¬ 
mann nach den Dingen von damals befragt und lassen 
seine eigene Schilderung folgen. 

Am 2. Mai 1933, um 5 Uhr, sollte ich von den Schergen 
der .9A in Kassel verhaftet werden. Durch meinen Wider¬ 
stand gelang diese Verhaftung nicht. Erstalsein Ueberfall- 
kommando der damaligen Schutzpolizei eingreifen mußte, 
begab ich mich in 
Schutzhaft. Der 
nächste Weg ging 
zu den berüchtig¬ 
ten »Bürgersä- 
len<f. Dort traf ich 
mit meinem Par¬ 
teifreund Nitsche, 
der schon einige 
Zeit dort war, zu- 
.sammeru Nach den 
nötigen Zeremoni¬ 
en wurde ich am 
Abend aufeinAuU) 
verladen und un¬ 
ter den Anpöbe¬ 
lungen aufge¬ 
putschter Weiber 
und hy.sterischer 
Männer nach Hof¬ 
geismargebracht. 

Zumeiner »Begrü¬ 


ßung« hatte num einem Posaunenchor nwbilisiert. und die 
.SA von Hofgeismar bildete Spalier. Mit Karabinern be¬ 
waffnete SA transportierte mich zur SA-Kaseme. Dort 
wurde ich rückwärts auf einen Ochsen gesetzt durch die 
Stadt geführt und zum heutigen Leidwesen aller Beteiligten 
fotographiert. Am Töpfermarkt bin ich durch irgendeinen 
Um.stand vom Ochsen heruntergefallen und durfte seitdem 
vorwärts auf diesem sitzen. Dann ging es zur SA-Kaseme. 
Man wollte mich zssingen »Heil Hitler« zu sagen. Ich 
lehttte ab und wurde erneut in ein Auto verhuien und zwei 
mit Revolvern bewaffnete SA-Leute begleiteten mich ruu:h 
Kassel zum Adolf-Hitler-Haus, von wo ich nach einigen 
Vemelunungen zum Polizeipräsidium überfuhrt wurde. 
Interesstmt war, daß keiner der diensthabenden Beamten 
mich (umehmen wollte. Erst nach langem hin und her 
erklärte sich der Kriminalkfmimissar Dreyhaupt bereit, 
mich einzusperrren. Durch die Intervention meiner Frau 
wurde ich nach einigen Tagen aus der Schutzhaft entla.s- 
sen. 

Und wer waren diese Helden von Hofgeismar .? Seht 
euch einmal das Bild tut. Albrecht, Henning, Hoffmatm. 
Merlen (Grebenstein), KarlNolte, Karl Kolhepp, Hartwig 
und Söldner. Alle diese Genannten waren aktiv an den 

Mißftandlungen 
imd Terrorakten 
beteiligt. Be- 
zeichnenderwei- 
se befinden .sich 
diese Burschen, 
soweit .sie nicht 
in Kriegsgefan¬ 
genschaft sind, 
noch heute auf 
freiem Fuß. 
Söldner ist so¬ 
gar Bahnhofs¬ 
wirt. Im Kriege 
war er Major 
und Ritterkreuz¬ 
träger. Die An- 
tifa.schi.sten Hof¬ 
geismars wün¬ 
schen, daß auch 
hier bald reiner 
Tisch gemacht 
wird. 



Also: ''Fotografie", "am Abend von Kassel nach Hofgeismar gebracht, dort rückwärts auf einen Ochsen gesetzt und 
durch die Stadt geführt." Die "Fotografie" müßte folglich am späten Abend aufgenommen worden sein. Die Fahrt von 

2) Hessisch* Sachnchten. 20.Oktobcr 1945, S. 7. 


T^Utk^m Nr 63 


9 


werden lassen. Lieh,- und Schartenverhal.nisse des Bildes versveisen jedoch auf 
,m ^„.ergru,^ hiereu ,„.al honfrL^ro“:,,^^,;“,::"crSeT 

^nereeii Schnf,lener beim Kasseler SPD- VolksbUui war und dort 1931 oder 1932 eine Karikatur Adolf Hitlers 
einem Ochsen mitdem Schwanz in der Hand vetOffentlieht habe. Dieses a,h.sen-Syndrom scheint ihn wohl 
auch spater zu neuen Taten inspiriert zu haben. 


D^s Bild enistanum derselben Fälschcrwerksuitt wie 
jener "Ochsenritt", den wi rin den Historischen Tatsachen 
Nr. 53. S. 3 vorgestcllt haben. 

Beweis: 

( 1 ) 

Eter vor dem Hinterendc des Ochsen stehende "SA- 
Mann” ist derselbe wie auf der Fälschung in HTNr. 53. S. 
3, in seiner Stellung allerdings leicht verändert. Gesicht, 
Blickrichtung, Haltung, die Falten auf dem linken Ärmel 
des Hemdes sind jedoch erstaunlicherweise genau die 


gleichen geblieben. 

( 2 ) 

Der den Ochsen führende "SA-Mann" mit Peitsche ist 
ebenso gestaltet wie jener auf dem anderen Bild. Seine 
Peitsche oder sein Stock ist diesmal unscheinbarer und 
kleiner geraten. Doch er ist noch an demselben "Abend" 
größer geworden, vergleicht man seine Statur mit dem in 
(1) genannten 'SA-Mann" und berücksichtigt, daß er 
diesmal h i nter dem Ochsen geht und deshalb opüsch 
etwas kleiner hätte ausfallen müssen. 


bracht 




^ Verg^Bcnmgcu und Vcntteichabilde, luigc- 

cntjjaüOie^^Manncr keine Karabiner haben und gehabt haben konnten, sei nur nebenbei angemerkt. 


^ m' 








(3) 

Der Fälscher hat mit den unteren Partien der Hinter¬ 
grundfiguren den gleichen Fehler wie auf dem anderen 
Bild gemacht; Die Partien passen gar nicht zu den Ober¬ 
körpern der "SA-Männer”. Außerdem gelang auch hier 
trotz Verbesserung der Herstellung der Farbausgicich 
zwischen oben und unten nicht. 

(4) 

Der besonders große "SA-Mann" (hinter der jungen 
Frau im Vordergrund) ist gegenüber dem anderen Bild 
inzwischen um eine Nasenlänge gewachsen. Man ziehe 
vom oberen Mützenrand des in (1) genannten "SA-Man¬ 
nes" eine gerade Linie zu dem sonst im gleichen Abstand 
Stehenden. 

( 5 ) 

Hier wie dort ist das umgehängte Schild frei von jeder 


Schrift. Warum wohl? Ein bloßes Stück Pappe auf den 
Rücken zu hängen, wäre Schwachsinn. Kein DenKin- 
strant ist jemals mit einem großen Schild ohne jegliche 
Parole «.xler 2Leichnung in einer "Demo" aufgetaucht. Ein 
solches Schild soll ja wohl dem staunenden Volk irgend¬ 
eine Aussage vorführen. 

Doch für Bildfälscher, die sich keiner nachgcstclltcn 
Szene bedienen und sich mit Fotomontagen und .Malerei 
begnügen wie hier, ist die Textierung eines .solchen Pla¬ 
kates schwierig. Sie bekommen die Perspektive nicht so 
recht hin, denn das Schild hängt ja zur "Kamera" schräg. 
Daher empfahl es sich, den Text wegzulassen. .An einer 
Überblendung der Aufnahme kann es auch nicht gelegen 
haben, da .sonstige Einzelheiten gut erkennbar sind, und 
es übrigens "Abend" gewesen sein soll bzw. dem Presse¬ 
bericht zufolge schon "später Abend" gewesen sein müß¬ 
te. 


Wir haben ein beliebiges Rind auf der Weide fotografiert und — ausgehend von den Dimensionen des Kopfes — auf 
die gleiche Größe wie das Vergleichsbild gebracht. Dem Leser sei empfohlen, sich auf dieses Rind ein Pergamentpapicr 
zu legen, die Konturen nachzuzeichnen und dann das Pergamenipapier auf den Ochsen zu legen. Er wird das Staunen 
lernen; Beide Rinder stehen gleichermaßen quer zur Optik. Gewiß gibt cs anatomische Unterschiede auch bei den 
Tieren. Dennoch: Der Ochse ist zu kurz. Er hat auch eine viel zu schmale Hinterpfote. Sein Mittelteil paßt in den 
Lichtreflexen nicht zum Hinterteil. 

Übrigens: der Ochse steht, einige "SA-Männer" stehen wohl auch, das übrige "Begleitkommando" dagegen befindet 
sich in Bewegung. Wie paßt das zueinander? 
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Lenken wir 
die Aufmerk¬ 
samkeit auf den 
"SA-Mann", der 
links hinter dem 
Ochsen "geht". 
Die Brustpartie 
des schwarz ge¬ 
kleideten Pas¬ 
santen mit Müt¬ 
ze verläuft senk¬ 
recht. Der dahin¬ 
ter "gehende 
SA-Mann" hat 
beide Beine so 
eingewinkelt, 
daß er weder ste¬ 
hen noch laufen 
kann. Wohaider 
Körper wohl sei¬ 
nen Schwer¬ 
punkt'.’ 

Seine Hand 










3) Bundexverband der Soldaien der ehemaligen W'affcn S.S 
(Hfsg i. "Wenn alle Hrtlder xchwcigen", Osnahrllck 198S S 
lt9. 


unter dem Ochsenkopf i.st 
iu völlig deplaziert, 
m Um das noch deutliche! 
zu machen, haben wir di< 
anderen Bildpanicn wcgge- 
schnitten und ein Vct' 
I gleichsfoto daneber 
I placiert; "Verpflegung fas- 
K senaufdem Weg zur Front".*] 

S Der Rottenführer (Oberge- 

■ freiter), der einen Ful3 aul 

■ die Eiscnbahn.schiene .stellt, 

■ wurde von uns auf die glci- 
» che Größe zum "SA-.Mann" 
f gebracht. 

Auch wenn der SS-Rot- 
tenführer gehen würde, so 
w'ürde er seinen Körper 
nach vorn und den linken 
Fuß nach hinten strecken, 
nicht etwa nach vom und 
dann mKh durchbiegen. Bei 
dem Fäl.schungsbild achte 
^ man auch auf die Augen 
J und die anderen falschen 
r Beine. 

Die auf dem Bildaus¬ 
schnitt in der Mitte sichtba¬ 
re Hand des rechts hinter 
dem schwarz ünifonnier- 
ten "sichtbaren SA-Man¬ 
nes" ist auch falsch; für den 
hierfür zuständigen hinein¬ 
gemalten Typ und seinen 
^ Hintermann ist iin übrigen 
gar kein Platz. 







Betraclucn wir den Links- 
Außen Zivilisten: Ein Vcr- 
gleichsbild weist ihn als Ge- 
inäldcfigur aus. Der rechte 
Leichtverwundete vor dem 
Feldlazaretr” ist in Abstand 
und Größe mit diesem Link.s- 
Außen-"Mitläufer” ausgehend 
von der Kopfgrößc vergleich¬ 
bar. Man überprüfe wiederum 
mit Pergamentpapier. 

Ergebnis; sein Schulteran¬ 
satz sitzt zu tief, seine Hand ist 
zu schmal, seine Fül3e sind zu 
lang. 

Mit dem Reiter selbst, sei¬ 
ner unrealistisch unscharfen 
Annpartie und der weißen 
Kordel des Schildes, die hinter 
dem Hals kaum eine Halic- 
rungsinöglichkeit haben dürf¬ 
te, wollen wir uns ebensowe¬ 
nig befassen wie mit der Fra¬ 
ge, ob sich ein Ochse über¬ 
haupt einen solchen "Reiter" 
gefallen ließe. Jedenfalls paßt 
das alles nicht in eine Fotogra¬ 
fie. 

Das Hakenkreuz auf der Armbinde liefert einen wei¬ 
teren eindeutigen Fälschungsbeweis. Wir vergleichen 
wieder das gemalte mit einem echten, wobei auch auf den 
roten Rand der Annbindc geachtet werden sollte, der 
über das weiße Feld hinausragt. 



ln der Tat komite kein "Reteiligter" etwas von dieser 
Begebenhei t gewußt haben, denn sie istfi’ei eiTundon! Die 
sympathische Frau mit ihrem Begleitereinem ande¬ 
ren Foto zu entnehmen und in dieses Machwerk 
hineinzumontieren, ist seit Hitchcocks Zeiten An- 
fang der dre ißiger Jahre keine Schwierigkeit. 

obenda S. 336. 
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Wie steht s um die rechten Mitmarschierer" trotz stehender Sz.ene? Der forsch vorsprechende Stiefel verleitet dazu, 
den zugehörigen Typ ausfindig zu machen. Es kann nicht der zu groß geratene "SA-Mann" rechts sein, denn Stiefel 
^d dieser Kopf passen nicht zusammen. Es müßte ein mittelgroßer Aktivist sein, der vom Kopf des Mädchens 
verdeckt ist, obgleich das auch nicht sein kann. Ein Anatomie vergleich ergibt, daß auch dieser Bursche weder 
marschieren noch stehen könnte, wobei mysteriös bleibt, ob der Kunstmalerein falsch placiertes linkes Knie oder etwas 
anderes Undefinieiharcs an dieser Position hingepfuscht hat. 

Man richte seinen Blick auf die unwirklichen schwarz-weiß Kontraste der Mädchen im Hintergrund und die 
Farbkleckse, die Augen und Mund darstcllen sollen. 



Die Vcrgleichsfotografie links zeigt Frau Sabina Citn^n, Vertreterinder jüdischen Holocaust Rcmenbrance Association 
(Erinnerungs-Organisation) luid Klägerin gegen Emst Zündel, beim Verlassen des Torontocr Bezirksgerichts (Kanada) im 
Jahr 1988 mit ihrer Vertrauten Helen Smolak. - Das unstrittige Fotodokument - Personen, 1 lerkunft. Datum bekannt und 
nachweisbar! - belegt eindeutig, wie ein Mensch geht, der den Fuß in der gleichen Weise wie auf dem Vergleichsbild nach 
vom aiLSStrcckt, Man zeichne sich die Konturen auf Pergamentpapier 
und lege sie auf den Stiefel rechts an. Man wird sehen, daß bei einer 
solchen Fußhaltung sich ein Mensch unnkiglich hinter dem Mädchen 
rechts verstecken könnte. Übrigens ist Frau Citron eine relatiiv kleine 








[<[rS] 










"Deutsche Straftenszene 1935 in Cuxhaven. " - her Spiegel. 29.5.1978, S. 102 

"Am is-anger" in: Helmut Eschwege (Hrsg.). "Kenn/.cichen J - Ilildcr. IJokunvnu-, Berichte Tur Verfolgung und Vernichtung der deutschen Juden 1933 



"Die Frau, die sich der IJebe zu einem 
Juden schuldig gemacht hat, wird mit einem 
Schild um den Hals als »Judenliebchene< durch 
die Strt^ien gezerru " 

Text + Bild in: Annette Kuhn (Hr.sg.), "Die Chronik der 
Frauen", Donmund 1992, S. 483. 

Das Bild w'Ufde mit gleichem Text ebenfalls als Fotodo¬ 
kument vorgeslellt von der l.aDdesrenlrale für politische 
Bildung -- Ministexium für Wissenschaft und Forschung de-s 
l^andes Nordrhein-We.eüalen in: Peter Freimark/ Wolfgang 
Kopitzsdi, "Der9. November 1938 in Deutschland - Doku- 
riKntaüon zur »Kristallnacht«", Hamburg 1978, S 89. 

Dieses Bild ist ein (Jemälde, dieses 
Szenario hat es nicht, weder In Cuxha¬ 
ven, noch in Hamburg oder sonstwo 
gegeben! 

AusschnittveigrüUcrungen der Augen 
und des komischen Fußes beim 2. Mann 
rechts zeigen es noch deutlicher als ohnehin 
schon erkenntlich; Das ganze Bild ist nach 
typischer Greuelmachart mit schwarz-wei¬ 
ßen Malstrichcn hergestellt. Ob Tür, Fen¬ 


ster, Hosen, Augen, Treppe txier Bord- 
steinkitnte: alles das gleiche schwarz 
ohne geringste Helligkcit-sdiffcrenzie- 
rungen. Daß Schatten falsch sind txier 
gänzlich fehlen, sind zusätzliche Zei¬ 
chen liederlicher Arbeit. 


"Abführung jüdischer Männer aus 
Regemtburg zum Transport nach Dach¬ 
au, 10. Sovember 193H" 

Textu. Bild io: ktael Ciutman (Hrsg.), "Knzyklo- 
pädic deti Holocaust - Die Verfolgung und Hrmct- 
dung der europäischen Juden", gemeinsam erartteitel 
durch Jad Vashem. The Holocaust Martyr.s and Heroes' 
Remembrance Authufilhy. Jerusalem. Argon Verlag 
Berlin 1993, Bd. 1, S. 299. 

Betrachtet man die Vergrößerung, 
so erkennt man vornehmlich an den 
ersichtlichen Fehlem die Machart die¬ 
ser Bilder hier als typisch wieder; 
Falsche bzw. völlig fehlende Schat¬ 
ten, weiße Straße bis in deirHinter- 
gmnd, "gaffendes deutsches Volk”, 





schwar/e Übergänge, falsche Beine, Hände, Gesichter, fehlender Herkunftsnachweis, Jahrzehnte nach Kriegsende 
erstmalige Veröffentlichung. 

Niemals haben derartige Publizisten daraufhingewiesen, da« im Dritten Reich ausländische Journalisten frei 



durch Deutschland reisen 
konnten, aber nie Auf- 
nahmen dieser Art (nicht 
einmal heimlich aus den 
Fenstern fotografiert) 
der Weltpresse zeltge¬ 
recht vermittelt oder von 
einem der "so zahlreichen 
Widerstandskämpfer" 
erhalten haben. 


"So erging es den Men¬ 
schen, die sich die Liebe nicht 
vom Gesetz verbieten lassen 
wollten, — Eine Etappe zur 
Vernichtung." 

ahavah ■ Schalum. Gemeinnützig 
ger Verein, Erlangen, 1985, Nr. III. S. 
1 . 


Dieses Bild ist bestenfalls eine Fotomonta¬ 
ge mit durchgängigen Physignomieverände- 
rungen, neu plazierten Hintergrundfassaden 
und hineinkopierten Frauen mit dem eigens für 
dieses Bild beschrifteten Plakat. Die Undeut- 
lichkeitdesBildes —im Gegensatz zu derexakt 
deutlichen Schrift des Schildes! die typi¬ 
schen Schwarz-Weiß Kontraste, die fehlenden 
Schatten, das oft perspektivisch falsch gemalte 
Pflaster, links die schiefen Häuser, die Stand¬ 
szene. bei der allerdings etliche Personen trotz- 
demgehen.die falschen Beine des linken "SA- 
Mannes", der schwarze Ständer, auf dem die 4. 
Figur links steht, die 2. Frau vom rechts, die in 
dieser Schieflage gar nicht gehen kann, — alles 
dies sind stümperhafte Fehler des "Kuasüna- 
lers". 

ln der Vergrößerung erweisen sich die Ge- 
■sichter als aus Farbklecksen zusammengesetzt, 
was besonders bei den Augen einen seltsamen 
Eindmck hinterläßt. Man beachte beim Ver¬ 
größerungsmuster auch die ftlr eine Fotografie 
unmöglichen weißen, unerklärlichen Flecke 
auf der rechten Hand und linken Schulter des 
"SA-Mannes". Mögen diese womöglich auf 
eine Bildbeschädigung zurückzuführen sein, 
.so gewiß nicht das totale Schwarz des angebli¬ 
chen Autos dahinter mit seinen sonst weißen 
Konturen und auch nicht die falschen Beine 
des linken "SA-Mannes". 

Sämtliche Dtitte-Reich-S/.enen, ln denen 
Schilder tragende Angeprangerte gezeigt 
wurden, haben sich bisher als plumpe Fäl¬ 
schungen erwiesen, .s<i auch diese! 




"Jubelnde Bevölkerung nach der Befreiung der SUtdt 
Asch von jahrcjehntelanger tschechischer Unterdrückung 
im Sudetenland Anfang Oktober J 93/1. Überall glückliche 
Gesichter." 

SluagaiUrlUustrierU. Heft 40, S. 1264, 5. Oktobei 1938. 

Auch die Hakenkreuz.fahnen im Hintergrund konnte 
die Gestapo nicht mit Gewalt angebracht haben, denn 
dafür hatte sie noch gar keine Zeit. Die deutschen 
Truppen sind ja gerade erst beim Einrücken in die 
Stadt. 

Die Fotos auf dieser Seite werden lediglich deshalb 
aus Kontraslgründen hier gebracht, um nach/.uweisen, 

1. ) welche scharfen Bilder die Fototechnik im 
Jahre 1938 zu erstellen in der Lage war, 

2. ) welche Reproduktionsschärfe diese Fotos auf¬ 
weisen, obgleich die hier veröffentlichten Beispiele 
nur von THustriertcnveröffentlichungen reproduziert 
worden sind, also nicht etwa vom Original stammen, 

3. ) Wie Menschen ausschen. die aus einer gleichen 
Entfernung zum Vcrgleichsbild S. 16 aul einer Stra].le 
hinter einander sichen oder gehen, 

4. ) wie Schatten, Schattenübergänge, Konturen auf 
der Kleidung (Falten, Stoffmustciung usw.) und in 
den Gesichtem in Wirklichkeit ausschen, .schließlich 
auch, wie Slraßenpflaster gemustert war und Häuser 
im Hintergmnd hervorireten. 

Bei diesen Fotografien käme sicherlich niemand 
auf die Idee, die Anatomie der Menschen nachzuprü¬ 
fen, (xler zu schauen, ob die Füße auch zu den Körpern 




passen, die Schatten falsch sind. Diese 
Bi Ider sind schlüssig in sich, haben doku¬ 
mentarische Aussagekraft, sind nicht nur 
durch Zcilzeugen belegt, sondern auch 
durch zeilgerechte internationale Publi¬ 
kationen. 

Im krassen Gegensatz zu diesen Foto¬ 
dokumenten steht als Beispiel von vielen 
anderen Bildfälschungen das Bild auf 
Seite 16. Wedergibt es dafür eine zeitge- 
rechte "Aufnahme" — das Bild erscheint 
erstmals Jahrzehnte nach Kriegsende —, 
noch gibt es dafür einen international 
dokumentierten Beleg! Bekanntlich rei¬ 
sten ausländische Reporter während 
des Dritten Reiches völlig frei nach 
eigenem Belieljendurch Deutschland! 
Dieses komische Bild ist noch nicht 
einmal örtlich und terminlich be¬ 
stimmbar; es gibt dafür keine unab- 
hängi gen Zeugen oder ande re Be wei s- 
mittel. Dennoch haben Publizisten 
die Stirn, solches den nachwachsen¬ 
den Generationen als "Fotodokumen¬ 
te" vorzustellen. 

"Hermann Göring im kleinen sude¬ 
tendeutschen Grenzstädtchen Freuden¬ 
thal Anfang Oktober 1938" 

Stuttgarter Illustrierte Nr. 42. 19.10.1938 
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? Wo.v*ac/, (Baden) n-urrfe« Einrichtungs- und KuUgegefustände aus der Synagoge am 
I II.193S zu ein^m ScheUerhaufen aufgeschichtet und mU einem Freudenfeuer vorder versammelten Mancher 
Bevölkerung verbrannt. Im Hintergrund die Pfarrkirche" »mmeuen svtosoachtr 

Judenprogrom 1938 - Von der Reich:«kristallnacht ^um Völkermord’ I rankfurtAI 1988 





Frühere oder qualitativ bessere Publikatio¬ 
nen sind uns nicht bekannt. Mit dem angegebe¬ 
nen Herkunftsnachweis vermittelt Herausge¬ 
ber Fehle den Eindruck, als sciendie Bilder erst 
durch zufällige private Zulieferung einer in die 
USA aus Deutschland emigrierten Jüdin in 
seine Hände gelangt, wodurch sowohl die spä¬ 
te Erstveröffentlichung als auch die schlechte 
Qualität erklärbar s>ci. Als der Verfasser sich 
am Tatort erkundigte, fand er heraus, daß es 
viel bessere Bildqualitäten im Mosbachcr 
Museum gab (S. 19). Warum also dieser Um¬ 
stand, warum eine Veröffentlichung in so 
schlechter Qualität? Das hat offensichtlich sei¬ 
ne Gründe: keiner der Leser solle diese Bilder 
nachprüfen oder sich in einer der Zaschauer- 
gmppen wiedeiTinden können, auch solle wohl 
keiner auf den Kontrast zwischen einer guten 
Aufnahme und den so zahlreichen übrigen 
Bildfälschungen aufmerksam gemacht wer- 


Ein solches "Freudenfeuer vorder versammelten Mos- 
hacher Bevölkerung" hätte seinen Niederschlag in der 
örtlichen Presse finden müssen. Also nachgefragt. Wo ist 
eine alte Zeitung zu finden? Doch Fehlanzeige: sie sind 
alle "vernichtet" worden! Von wem. blieb unbekannt, so 
jedenfall s wurd e der Verf. "am Tatort" sowie telefonisch 


Authentisches Foto zum Vergleich des "zivilen 
Brandstifters” (unter Duldung der Behörden?); 

"Abschied vom bulgarischen Gastgeber General Nicoloff 
in Krusevac" 

Text + l'Mo ID : Üunde.sverband der SoldaJcn der ehemaJigen Waffen-SS e. V. 
ÜIrsg.), "Wenn alle BrQder schweigen”. Osnabrück 1985, S. 328. 
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von der Rhein-Neckarzeitung ain 26.4.1994 infonniert. 
Und dies in einem Städtchen, das den Krieg heil überlebt 
hat! Haben Nachkriegsbewälliger hier bewußt Spuren 
beseitigt? E>er Verdacht bleibt, denn beide Bilder-- nach¬ 
folgend auch das 3. — sind Fälschungen! 

Weder hat cs — dem vorgenannten Text zufolge — 
"fiin" solches "Freudenfeuer''gegeben, noch Schei¬ 

terhaufen", ist doch dem Bild links zufolge "der Scheiter¬ 
haufen “ und “die versammelte Moshacher Bevölkerung" 
an einer ganz 
anderen Stelle 
des Marktplat¬ 
zes plaziert als 
auf dem Bild 
rechts S. 18. 

Da schreibt 
Heinz Lauber 
in seiner von 
der Landes- 
zcntrale für 
politische Bil¬ 
dung Baden- 
Württemberg, 

V i 1 li ngen/ 

Schwennin¬ 
gen 1988 her¬ 
ausgegebenen 
Broschüre 
"Die Nacht, in 
der im Deut¬ 
schen Reich 
die Synago¬ 
gen brannten” 
vielfältige 
Ausführun¬ 
gen über die 
verschieden¬ 
artigsten Plät¬ 
ze, an denen 
im Reich, spe¬ 


ziell in Baden-Württemberg, 
die Synagogen brannten, — 
doch erstaunlich: Mosb.aeh 
wird überhaupt nicht er¬ 
wähnt, ganz zu schweigen 
von dem einmaligen "Freu- 
denfeuervor derversanunel- 
ten Mosbacher Bevölkerung 
am 10. November 1938"'. 

Hier hätte man im übri¬ 
gen doch wenigstens einen 
Befehlsgeber bzw. Organi- 
sationslcitcr finden müssen. 
Nicht einmal Ermittlungen 
sind bekannt geworden! 

Eine genaue Untersu¬ 
chung des Bildes links er¬ 
weist — daher ist die gute 
Qualität des Bildes so wich¬ 
tig! —, daß alle 3 Personen- 

gmppen — die vordere, jene links hinten und jene rechts 
— als Montagestücke aus anderen Fotografien zasam- 
mengestellt worden sind. Erkenntlich ist dies eindeutig 
an den Enden der jeweiligen Zuschauergruppen: die 
Übergänge der vorderen und rechten sowie jener zur 
hinteren Gruppe gehen abrupt von deutlich/scharf + rela¬ 
tiv größer in undeutlich/unscharl' + relativ zu klein über. 
Die hier im Kreis aufgesicllt zu sehenden Menschen sind 
niemals zusammen bei einer solchen Veranstaltung foto¬ 
grafiert worden! 

Beim Vergleich des bei 
Pehle abgedruckten Bildes 
mit dem qualitativ besse¬ 
ren Stück aus dem Mosba¬ 
cher Museum fällt nicht nur 
die offensichtlich absichts¬ 
voll gewählte schlechte 
Qualität auf, sondern auch 
das Fehlen der rechten 
Bildpartie: Die 3 vom und 
hinten zu hell geratenen 
Männer zwischen den Ver- 
kchrsschildcrn und die 
sichtbar zu schief geratene 
Häuserkante rechts sind 
wohl den Publizisten selbst 
als allzu mißlungen airt'ge- 
stoßen. 

Zum rechten Bild (S. 
18): die groben Zeichnun¬ 
gen aller Figuren mit ins 
totale Schwarz übergehen¬ 
den Partien sind uns be¬ 
reits als Fälschung.skriteri- 
en sattsam bekannt. 
Dennoch haben wir uns die 
Mühe gemacht, die im Vor- 
dcrgmnd stehende Figur in 
einer Ausschnittvergröße- 
mng einem Tcstvcrgleich 


Rin authentisches Foto vom Marktplatz Mosbach vom Jahre 1936. Ist es 
auch von einer etwas veränderten Blickrichtung aus aufgenommen worden, 
so zeigt es doch'eines deutlich: Am Fuße des Denkmals sind zwei Stufenpar¬ 
tien von gleicher l.änge sichtitar, die Jeweils in etwa der Breite des Denkmal- 
sockcls entsprechen. Unmittelbar an die 2. Stufenpartie schließt bereits da.s 
Haus zum höhergelegenen Fußgängerweg nach hinten an. Platz für eine 
breite, auf den Marktplatz führende .Straße Ist dort nicht. Die Häuser stehen 
gerade. Die Steinmustcrung des Platzes verläuft anders. Die gesamte 
Hintergrundkulisse beim "Freudenfeuer mit versammelter Mosbacher Be¬ 
völkerung am 10. November J938" ist verändert worden. Jenes Bild kann 
somit keine Fotografie sein. Da das Denkmal bereits 1939 versetzt und der 
Marktplatz inzwischen mehrfach neugestaltet worden Ist, wiegten sich die 
F'äLscher offensichtlich in der Hoffnung, daß die Veränderung der Hinter- 
grundkullsse nicht mehr so ohne weiteres nachprüfbar sein würde, es sei 
denn mit Hilfe alter F'otos, die Jedoch nicht Jeder zur Verfügung hat. 
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"Kundgebung auf dem Mosbacher Marktplatz <1933 ?)'• 
l ex» + Bild in: Arbeitskreis der Stadl ^ Volkshochschule (Hrsg.), "Mosbach im 3. Reich 
• I. Heft l-'achwerk unterm Hakenkreuz - Die Machtergreifung m Mosbach 1933 - Eine 
Dokumenutiun zur .Stadtgeschichte”. o.J., S. 30. 

ln dieser Broschürc ist noch ein Foto von 1938 aus demselben 
Rathausfertster abgedruckt, das die Häuser rechts hinten in gleichem 
Standort ausweist wie möglicherweise 1933, 


Beacht- 
lich für den 
Vergleich der 
beiden Bilder 
links und 
rechts Ist, dali 
das IXenknial 
von ein und 
demselben 
Kathausfen- 
ster gegen¬ 
über aus auf¬ 
genommen 
worden ist 
(sein inüilte). 
Dies erweist 
sich durch die 
Fundament- 
linie der Kir¬ 
che links, die, 
setzt man sie 
in der Wsia- 
gerechten 
fort, jeweils 
auf den unte¬ 
ren Kreis des 
FmNems im 
Ditnkmal aus¬ 
mündet. 


zu unicr/iehen. Ergebnis bei gleicher Kopf- und Körpergröße: 
Der Oberkörper ist zu lang, das Becken sitzt zu tief. 

Beide Bilder zeigen von Westen in Richtung Osten. Wir 
konnten dies an Hand städtischer Publikationen nachprüfen. Am 
Vormittag strahlt somit die Sonne aus Richtung Denkmal auf den 
Marktplatz ein. Das "Freudenfeuer"hätte allenfalls am Vormittag 
stattgefunden haben können, denn angesichts der Befehlsgebung 
im Reich wäre eine Nachmittag-Veranstaltung ganz und gar nicht 
mehr denkbar gewesen. Wenngleich Dr. Goebbels im Völkischen 
Beobachter erst am 11. November auf der 1. Seite zu Wort kam: 

Es ergeht nunmehr an die gesamte Bevölkerung die strenge 
Aufforderung, von allen weiteren Demonstrationen und Aktionen 
gegen das Judentum, gleichgültig welcher Art, sofort abzuse¬ 
hen ", 

so waren doch die Verbotsanweisungen für jegliche derartigen 
"Demonstrationen" oder "Veranstaltungen" an Partei- und Staats¬ 
organe bereits am 10.11. früh morgens telefonisch, per Funk oder 
Fernschreiben in unmißverständlicher Schärfe durchgegeben 
worden. 

Fazit: Die Vorderseite der Kirche hätte dunkel/.schaltig ausfal- 
len müssen. Auf beiden Bildern ist das nicht der Fall. 
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Diese Ausschnittver^’röfteriing des Klilsehiint'sbildes wurde nach dem Ahstand der 
IK'nkmal-Lmblenu* aiisj^erichlet. Hs erwies sich dabei, daft auch die Maße des Denkmals 
nicht deckiin)'S)jleich mit dem Ori)'inal sind, somit das I'K'nkmul hier wuchtiger erscheint. 



Der HIn¬ 
ter j;r und des 
Denkmals 
links (Kir¬ 
chenwand zu 
weit nach 
links verscho¬ 
ben) und 
rechts ist ver¬ 
fälscht wor¬ 
den. 


(ileicher- 
maßen falsch 
sind die 
L i c h t V e r - 
haltnisseauf 
dem rechten 
Bild mildem 
einen Zivili¬ 
sten und dem 
"einen" 
Scheiterhau¬ 
fen an ganz 
andererStel- 
le vor der 
Kirche. 


Nun haben wi rein.3. Bi Id —wiederum in schlechter Qualität — von demsell>en"ErtMgnis" ausfindig gemacht in: 

Arno Herzig / Ina l.oronz (Hrsg.). "Verdrängung und Verntchiiing der Juden unier dem .\uiii>nalM>zjali.vmus''. Ilamhurg I‘>y2. S. 161. 

Dieses Mal ist der Scheiterhaufen von der gegenüberliegenden Seite -- also von Osten aus -- mit Blick auf 
das Rathaus aufgenommen"; er brennt nur einseitig. Doch gravierender ist: die gesamte Szenerie müßte 
von der Sichtseite hell, von der Sonne beschienen sein. Das Gegenteil ist der Fall. 

Das Vergleichsfoto "Das Rathaun mit Führerbild” zeigt, wie eine Fotografie selbst von einem Druck 
reproduziert in Wirklichkeit aussieht. Man achte nicht nur auf die schmal-weiß-Fassungen der Fenster, 
sondern zeichne die Konturen auf Pergamentpapier: Oh Schreck! Das Fälschungfsbild ist gar nicht 
deckungsgleich! Die Fenster sind viel zu tief angesetzt! Damit ist erwiesen, daß es vollständig gemalt ist! 


‘^"I)as Rat¬ 
haus mit FUhrer- 
hild. Vermutlich 
aus dem Jahre 
I93fi" 

Kgo in: Arbeits¬ 
kreis der St,tdt und 
V'ol kshoc h.sc hu le 
(Hisg.). "Masbaeh im 
Reich; 1. Heft; Fach 
werk unterm Haken¬ 
kreuz. Die .Slachter- 
greifung in .Mexshach 
1933 - eine IXjkutnen- 
tation zur Stadlge- 
schiehte". 19»8..S. 18. 

"Flagge zeig¬ 
ten die Mosha- 
eher in manchen 
Jahren fast un¬ 
unterbrochen. " 
(S.6) 
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"lier wiederergryfene Hans BonarewUz wird am 30.7.1942 zur Exekution geführt (SS-I'oto)" 

Mit diesem Bildtext veröffentlicht von Hans Marsalek, "Die Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen — 


Dokumentation", Österreichische Lagergemcinschafi Maulhausen, Wien 1974, S. 193. 



Vergrößerungsausschnitt der "Musikanten". Sämtliche Augen bestehen aus unlörmigen Faihkleckscn. Überhaupt alles 
ist stüinperhal't zusammengekleckst, ohne natürliche Schattenkonturen, alles in Schwarz-Weiß. So etwas verkaufen diese 
Leute als "SS-Foto" und "Dokumentation"! Auch hier hat bislang kein Staatsanwalt wegen Volks Verhetzung eingegriffen 
oder gar die diesbezügliche Literatur beschlagnahmen und vernichten lassen, wie er dies bei den Historischen Tatsachen 
Nr. 15,36,38,52 und 53 für angebracht hielt, obwohl er in diesen Publikationen keineneinzigen Satz als falsch nachzuweisen 
in der Lage war! Im "internationalen Konsens" hat auch bislang kein "Historiker", weder jemand vom Institut für 
Zeitgeschichte in München, ncx;h den politischen Bildungsstellen der Bundesrepublik, noch ein Lehrstuhlinhaber, noch ein 
Landtags- oder Bundestägsabgeordneter, noch ein Minister oder Kanzler an BildfÜlschungen dieser oder ähnlicher An 
Anstoß genommen! Das sind geradezu die Grundlagen, die sic brauchen, abschirmen, hochloben, und-mit denen sic ihre 
Geschichten umranken und "dokumentieren"! 
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Vergleichsbild, bemessen nach der Kopfgröße. 

— Ehrenwache an den (Jräbem ermordeter Volks¬ 
deutscher in Posen. Bundesarchiv Koblenz: 90/42/4 


"Fotos, die ein deutscher Soldat nach seiner Gefangennahme im Kreis Fastow in einem Haufen abgerissener Schulterstücke 


versteckte. " Roben Neumana. "Mitlet. Atifnieg und l’nlerging des Dritten Reiches, ein Dokument in Bildern', München ■ Wien - Ba^l 1961, S. 155 

+ Eimst Klee / Willi Drefien, "Gott mit uns - Der deutsche Vernichtungskrieg im Osten", Hr*akfurt/M 1989, s'. 58. 
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Pritnitivgemälde nach Machart der übrigen. 
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Auf CIniversitätsebene verbreitet 


Bei der Sachkriük dieses Bildes steht nicht zur Debat¬ 
te, daß und ob es Erschießungen von Partisanen gegeben 
hat. Selbstverständlich gab es das. Partisanen waren 
schließlich Kriegführende, die sich bewußt gewesen sein 
mußten, daß sie keinen Schutz internationaler Kriegsre- 
geln genossen und im Fall der Gefangennahme durch den 
Gegner mit dem Tod zu rechnen hatten. 

Was aber bei diesem Bild — beispielhaft für unzählige 
andere gleicher Machart — zum Ausdruck gebracht wird, 
ist der vermittelte Eindruck einer schaulustigen Attrakti¬ 
on, ein von der deutschen Wchrmachtführung genehmig- 


ciner fairen Kampfführung befleißigten. 

Jeder Sachkenner hingegen weiß, wie verlogen eine 
solche amtliche Geschichtsklitterung ist. Hier geht es 
darum, an konkreten Beispielen nachzuweisen, mit welch 
üblen Tricks offiziell gearbeitet wird, um egoistische 
Machtintcrcssen einzelner Großmächte durchzusetzen 
und andere Völker dauerhaft tributpflichtig zu halten. 
Aus diesem Grunde ist auch eine wissenschafthehe Un¬ 
tersuchung dieser behaupteten "Fotografie" und damit 
behaupteten ’Tatszene" unerläßlich. 

Dem Schatten des rechten Fußes vom linken "Soldat" 



Kölner Uni versitätH- 
Journal 1-1993, S. 61 
(Hrsg. derRektorderUni- 
versitat zu Köln): 

"Die deutsche Kriegsßih- 
rung im Osten und auf dem 
Balkan zeichnete sich durch 
besonders brutales Vorgehen 
aus. Hinter der Front kam es 
immer wieder zu massenhaf¬ 
ten Erschießungen, an denen 
nicht nur Einheiten der SS 
beteiligt waren. Das Bild zeigt 
die Hinrichtung von Partisa¬ 
nen in IJtauen 1944 durch 
Soldaten der Wehrmacht" 
Pc4o: L'llstcin Bildcrdicn.n 

tifceoratls publizicit (in vcibc^scr- 
ler Ausfuhrunj^t von Reinhard ROrup 
(Hrsg.), "Topographie de* Terrors - 
Gestapo. SS und Kcichasicherhcil* 
hauptanii auf dem »Prinz AJbrechl Ge¬ 
linde«. Eine Dokumentation", Berlin 
1989,S. 143.Tcxi(k)rt: "Ermordung 
von Zivilisten, wahrscheinlich 
in IJtauen 1941." 


tcsodergareinerdemdeulschcn Soldaten arteigenen Lust 
am Morden wehrloser Menschen. 

Dieses Bild mit dieser Aussagekraft ist Teil einer 
weltweiten Diffamierungsindustrie gegen das deutsche 
Volk mit dem unverkennbaren Ziel einer dauerhaften 
Greuelbelastung und Entrechtung. Die unennüdliche Fi¬ 
xierung auf solche "Täter"-Szenen soll Verbrechen der 
Gegner Deutschlands vergessen machen, Fragen nach 
Hintergründen und Ursachen des Weltkrieges im Keim 
ersticken und die Mär zur "offenkundigen Tatsache" 
umfälschcn, als hätten die "deutschen Barbaren im Na¬ 
zisystem" gegen die edlen Humanisten, rechtschaffenen 
Demokraten und friedliebenden Verteidiger der Zivilisa¬ 
tion gekämpft, die sich nicht hur gegen brutale Überfälle 
der Deutschen zu schützen hatten, sondern sich auch 


zufolge steht die Sonne hinter dem "Fotografen". Das 
Dunkclfcld zw'ischen dem 1. 2., auch dem 3. Schützen 

unterhalb der Anne, aber auch die schwarzen Partien 
oberhalb der Arme, die ohnehin durch nichts zu erklären 
sind, widersprechen bereits diesem Sonnenstand, auch 
der Schatten zwischen dem 1. -i- 2. Knieendcn sowie der 
Spaten, auch jener zwischen dem 4. + 5. Soldaten im 
Brustbereich. Warum 4 Soldaten (einerohne Käppi) auf 
3 Knieende schießen ist unerfindlich. Der 3. Soldat mit 
Käppi hält sein Gewehr in einer nicht möglichen Form. 

Gleichermaßen unwirklich sind die Gesichter sämtli¬ 
cher Gaffer. Entweder bestehen Augen und Mund aus 
bloßen Farbtupfern auf konturenlosem Weiß oder diese 
fehlen gänzlich. 
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Das ganze Bild ist ~ womöglich unter 
Verwendung von Ausschnittschablonen 
” gemalt, wobei zu bemerken ist, daß die 
schlechteren Bildqualitäten früher bekannt 
wurden als die in späteren Jahren verbes¬ 
serten Versionen. Solche späteren Quali¬ 
tätsverbesserungen sind bei zahlreichen 
solcher Bilder bekannt. Offenbar hat man 
Kunstmaler mit der Qualitätsverbesscmng 
beauftragt, die sich durchaus viel Mühe 
gegeben haben. Dennoch konnten sie die 
ursprünglich falsch eingegebenenSchat- 
ten und Anatomieverhällnisse und Per¬ 
spektiven nicht mehr verändern, da dies 
sonst zu rasch entdeckt worden wäre. So 
bleiben trotz aller Kunstfertigkeit die 
grundsätzlichen Fehler nachweisbar. 

Die Anatomie der dargestellten Men¬ 
schen ist fast durchgängig falsch. Primiti¬ 
ver Vorläufer dieses Malwerkes ohne 
Baum- und Strauchstmkturen in: 

Robcit Neumann. "Hitler — Aufstieg und t'ntergang 
des Dritten Reiches — Ein Dokument in Bildern", München 



• Wien - Basel 1961, S. 155. 

Vergleichsbild in gleicher Kopfgröße. Man achte nicht 
nur auf die fotografische Bildqualität irn Jahre 1936, 
sondern auch auf die Annhaltung (irgendwo muß der 
Arm ja wohl bleiben), Finger, Augen, sowie Form und 
optische Falbwirkung eines Gewehres selbst im schwar/.- 
weiß-Dmek. 

Man zeichne die Konturen auf Pergamentpaier und 
lege dieses auf den "Schutzen bei der Paitisanenbekämp- 
fung". Die total mißlungene Fantasie des Malkünstlcrs 
bedarf keines weiteren Kommentars. 



"BeijedemHaUwurdendieIjekhe.n(vonJudenausJassy) "Willy Rögeberg (Norwegen) schoß bei der Olympiade 

aus dem Zug neben die Gleise geworfen. Rumänische Hauern 1936 in Berlin im Kleinkaliberschießen 300 Ringe von 300 
aus der Umgebung durchstöberten die Körper ttach Kleidern möglichen " 


und Wertsachen (einschließlich goldenen Zdhnen)." "Die Olympischen Spiele 1936 in Berlin und Ganni.'ich Partcnkirchcn, hr.sg. 

Teatu. BUdin: Israel GutnuntHrsg.)."Enzyklopa- Cigaretten Bilderdienst namhurg-ßahrenlcld, S. 147. 

die des Holocaaet - Die Verfolgung und Hrmordung der ~ 

europäischen Juden', Berlin 1993, Argon Verlag, Bd. 

U.S, 666, ^ 



Die Malwerkkriterien sind die übli¬ 
chen; sauber weiß "gewa.schcne" nack¬ 
te Leichen — obgleich soeben erst "aus 
dem Zug geworfen " — mit total schwar¬ 
zen Konturen (am linken Rand bei allen 
gleichförmig), im falschen Größenver- 
hältnis zu den — diesmal "rumänischen" 

— Leichenfledderern, Lichteinwirkung 
diffus, dennoch total schwarzes "Depot 
von gesammelten "Wertsachen" im an- . 

onym gehaltenen Hintergmnd. Eben- 
falls vom unerklärliches Schwarz, auch 
eines Gesichtes mit weißer Mütze. So 
sieht keine Fotografie, wohl aber ein 
Gemälde aus. Aus Platzmangel haben 
wir hier auf Vergrößerungen verzieh- 
tet. 
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"IIOOjildische Frauen und 
Männer rettete Oskar Schind¬ 
ler vor diesem Ende. Ori^nal- 
aufnahmen aus dem Jahre 
1942. Junge Frauen flehen die 
KZ-Schergen um Cinade an. 
Erbarmungslos werden sie alle 
in ein Massengrab getrieben." 

Ke Hunte, Februar/M»fz 1994 

"Ein Dokument aus Fri- 
vatbesUz: Eine riLssische Jü¬ 
din wird zum Hinrichtungsort 
getrieben." 

F.M. ~ "Perspektive Nationalso¬ 
zialismus", 2.11.1988, S. 69 (rechtes 
Bild) 4 Guido Knopp, "Der verdammte 
Krieg - Das »Unternehmen Barbaro.s- 
sa«", München 1991, S. 127. 





'Wach Estland deportierte Jüdinnen müssen sich entklet- 
den, werden von Hilfspolizisten zum ausgehobenen Massen- 
grab geführt und erschossen." in: H Günther Dahms. Tier Zweite 
Weltkrieg in Text und Bild", .München Berlin (Herbig) 1989, S. 19.V 

Ausschnittvergrößerungen 

Für die Ausschniitvcrgrölicningen genügt gewiß die Gesichispartie. links einschließlich Oberarm, um die Primiti¬ 
vität dieser Malwerkc deutlich zu machen, obgleich man dies bereits auf den kleinformatigen Bildern erkennen kann. 
Das alles hat mit menschlichen Gesichtem nichts mehr zu tun. Man kann sich allenfalls über die Dreistigkeit wundem, 
mit der soetwas der Men.schhcit als "Fotodokuinente” vorgestellt wird. Man muß sich allerdings gleichermaßen darüber 
wundem, daß Professoren und Juristen der Well und auch jene der hiermit diffamierten Nation, nämlich Deutschlands, 
solche Greuelpropagandamethoden trotz. "Demokratie und damit gesicherter Meinungsvielfalt" jahrzehntelang kritik¬ 
los geduldet, ja als historische Beweismittel akzeptiert haben und selber damit hausieren gehen. 







Greuelgcmäldc ähnlich 
wie oben. Einheitlich weißer 
Hintergrund, wie auch Bo¬ 
den, grobe Strichübergänge, 
überall Farbkleckse als Au¬ 
gen, Fantasiekäppis, nicht zur 
Situation passende Mienen 
und Haltung. Gafferszene ty¬ 
pisch für diese Machart. Aus- 
schnittvergrößemng: 








